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508 DIE BERN ER WOCHE

Das Dorf Ittagden bei Leinfelden.

ttttb ^erientage in St^einfelbcn.
m.

911) e i rt f e I b e rt s Umgebung.
3u ben Slnnehmlidjteiten einer 9îljeinfelbener Rur geljö»

ren bie intereffanten Spasiergänge, 3U benen eine toalbreidje
Umgebung reichlich ©elegenheit bietet. Jiheinfelben ift im
Süben non einer ©irlanbe herrlicher SBälber begrenät, bie
in ftunbenroeiter 9Iusbehnung ber Surgergemeinbe bes
Stäbtdjens geboren. Sie finb in gerabeäu ibealer SBeife ben
Sommergäften 3ugänglidj gemacht burdj gutunterhaltene, mit
troctener Schlade belegte Spa3iertoege; 3at)Ireidbe 9tubebänte
laben 3um Sertoeilen ein, oft an ftillen Slähdjen mit fdjöner
ülusfidjt auf bie iRljeingegenb unb hinüber auf bie runben
Sügel bes Sdjtoar3toalbes. So ift mir ein nachmittäglicher
Streif3ug über „ben Serg", burch fonnburchroirtien Suchen»
toalb, über „Spielplah" unb „Rän3eli", in freunblidjer ©r=
innerung geblieben, ©in anberer 9tachmittagsfpa3iergang
führte mich bem SBalbranb entlang, einen fOIurmelbach 3ur
Seite, nach bem Sauernbörfdjen 99Î a g b c n mit feiner hoch»
ragenben Rirche, unb auf ber anbern Dalfeite, roieber burd)
fchattigen Sudjentoalb, 3urüd. ©in hübfdjes fftatunounber
loartet einem untertoegs, bie „©rmitage", eine 9tagelfluh=
höhle mit ©ängen unb Rauben, oon einem tätigen Serfdjö»
nerungsoerein finnooll ausgeftaltet unb 3ugänglich gemacht.

©in 2lbenbfpa3iergang am Sanatorium unb Se»
jirïsfpilai porbei oerfchaffte mir bie Setanntfchaft mit
9?heinfelbens neuem SBalbfriebhof. 9tach Sdjaffhaufer
unb 2ßinterthurer Sorbilb löften bie 9tf)einfelber ihre Rirdj»
hoffrage fo, bah fie ein Stüd ihres SSalbes, ein Seoier
mit tounberbar fchön geroachfenen hohen Mannen unb Suchen,
abgren3ten unb mit fauberen SBeganlagen oerfahen. 9luf
ben gartenähnlidjen Sorplah, ber als ©ingang bient, ftellten
fie eine tapellenartige geräumige 9lbbantungshalle, unb
gleich hinter ihr beginnen bie ©rabftätten, gruppemoeife,
toie ber freie Slah unter ben Säumen es ergab, 3ufammen=
geftellt. Unter ben mächtigen Saumfäulen in ber tühlen
SSalbeshalle, nehmen fich bie grauen, roeihen unb fchmaraen

Reidjenfteine in ihrem reichen Rrän3e= unb Slumenfdjmucf
eigenartig fremb aus; ber îteuling muh fid) iebenfalls an
biefe fafrahbetonte 2ßalbcsftimmung getoöhnen.

Hnoergehlich in meiner ©rinnerung oerantert hat fich

jener Sonntagnachmittag, ber mich auf tounberbar fdjönen
SBalbtoegen auf ben ausfichtsreichen Sonnenberg, bann him
unter ins felberroeite Dal non SRöhlin unb 9ît)burg unb an
ben 9U)ein 3um granbiofen neuen Rraftroert unb tnieber
burd). SBälber, bem 9U)einufer entlang, nach 9?heinfelben
3urüd führte. 3dj bente ba an jene ftimmungsoolle SBalb»

partie mit balbtoüdjfigcm Stangenhofe, roo plöhlid) ein 9îch=
lein nor mir über ben SBeg lief — mir Serner müffen im
Ranton Slargau roanbern gehen, um 3u biefem poefie»
erfüllten 9taturerlebnis 3u gelangen. 3d) bente ferner an
bie tounberbare jjernfid)t, bie ber feltene Sommertag unb
ber hohe Dürrn bort oben boten. Die fötänner finb 3U

loben, bie ber ©egenb biefe herrliche Slusfidjtsroartc ge»

fchentt haben. Da oben ertennt manch einer erneut, toie fchön
bie Heimat ift. 3d) traf einen gefdjidjtstunbigen Rollegen
an, ber hier mit feinen beiben Suben ftumme Saterlanbs»
tunbe trieb, tötir er3äbtte er oon ben SReftaurationsarbeiten
an ber Smrnsburg, bie toir auf bem SBalbhügel jenfeits
bes Dales oor uns hatten, unb bie er mit perfönlidjem 3nter»
effe oerfolgt. "Slud) 3eigte er mir bie Slbgren3ungen ber brei
roeitgebehnten 3agbreoiere, bie 9?heinfelben jährlich bie

Ijübfche Summe Oon gr. 12,000 an ißachtgclbern einbringen.
Das neue 9?iefenfrafttoer! 9?pburg»Sd)toör»

ftabt, beffen erfter Slüsbau eben oollenbet tourbe unb
99titte September ben Setrieb aufnehmen toirb, ift ein

Dfjema für fich. 3d) möd)tc hier tr ir bes erlebensfrohen
Seimtoeges burd) bas roeitgebehntc ôeimenhol3 gebenten.
©in guhtoeg führt burd) SBalbesbcJdjt unb ©rlcngebüfdj,
oft gan3 nahe am Steilufer bes 9?heins entlang, fo bah

man beftänbig bas 9îaufd)en bes Stromes als Segleiter
neben fich hat unb 3toifdjen ben Säumen unb Sträuchern
burd) bie SBellen glihern fieht, oft aud) einen freien Slid
tut hinüber auf bas beutfdje Ufer. Da taud)t jenfeits 3. S.
unoermutet ein mächtiges Rloftergemäuer auf; es ift bie alte
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Rheinfeld ens Umgebung.
Zu den Annehmlichkeiten einer Rheinfeldener Kur gehö-

ren die interessanten Spaziergänge, zu denen eine waldreiche
Umgebung reichlich Gelegenheit bietet. Rheinfelden ist im
Süden von einer Girlande herrlicher Wälder begrenzt, die
in stundenweiter Ausdehnung der Burgergemeinde des
Städtchens gehören. Sie sind in geradezu idealer Weise den
Sommergästen zugänglich gemacht durch gutunterhaltene, mit
trockener Schlacke belegte Spazierwege; zahlreiche Ruhebänke
laden zum Verweilen ein, oft an stillen Plätzchen mit schöner
Aussicht auf die Rheingegend und hinüber auf die runden
Hügel des Schwarzwaldes. So ist mir ein nachmittäglicher
Streifzug über „den Berg", durch sonndurchwirkten Buchen-
wald, über „Spielplatz" und „Känzeli", in freundlicher Er-
innerung geblieben. Ein anderer Nachmittagsspaziergang
führte mich dem Waldrand entlang, einen Murmelbach zur
Seite, nach dem Bauerndörfchen M a g den mit seiner hoch-
ragenden Kirche, und auf der andern Talseite, wieder durch
schattigen Buchenwald, zurück. Ein hübsches Naturwunder
wartet einem unterwegs, die „Ermitage", eine Nagelfluh-
höhle mit Gängen und Lauben, von einem tätigen Verschö-
nerungsverein sinnvoll ausgestaltet und zugänglich gemacht.

Ein Abendspaziergang am Sanatorium und Be-
zirksspilal vorbei verschaffte mir die Bekanntschaft mit
Rheinfeldens neuem Waldfriedhof. Nach Schaffhauser
und Winterthurer Vorbild lösten die Rheinfelder ihre Kirch-
Hoffrage so, daß sie ein Stück ihres Waldes, ein Revier
mit wunderbar schön gewachsenen hohen Tannen und Buchen,
abgrenzten und mit sauberen Weganlagen versahen. Auf
den gartenähnlichen Vorplatz, der als Eingang dient, stellten
sie eine kapellenartige geräumige Abdankungshalle, und
gleich hinter ihr beginnen die Grabstätten, gruppenweise,
wie der freie Platz unter den Bäumen es ergab, zusammen-
gestellt. Unter den mächtigen Baumsäulen in der kühlen
Waldeshalle, nehmen sich die grauen, weißen und schwarzen

Leichensteine in ihrem reichen Kränze- und Blumenschmuck
eigenartig fremd aus; der Neuling muß sich jedenfalls an
diese sakral-betonte Waldesstimmung gewöhnen.

Unvergeßlich in meiner Erinnerung verankert hat sich

jener Sonntagnachmittag, der mich auf wunderbar schönen

Waldwegen auf den aussichtsreichen Sonnenberg, dann hin-
unter ins felderweite Tal von Möhlin und Ryburg und an
den Rhein zum grandiosen neuen Kraftwerk und wieder
durch Wälder, dem Rheinufer entlang, nach Rheinfelden
zurück führte. Ich denke da an jene stimmungsvolle Wald-
partie mit halbwüchsigem Stangenholz, wo plötzlich ein Reh-
lein vor mir über den Weg lief — wir Berner müssen im
Kanton Aargau wandern gehen, um zu diesem poesie-
erfüllten Naturerlebnis zu gelangen. Ich denke ferner an
die wunderbare Fernsicht, die der seltene Sommertag und
der hohe Turm dort oben boten. Die Männer sind zu
loben, die der Gegend diese herrliche Äussichtswarte ge-
schenkt haben. Da oben erkennt manch einer erneut, wie schön

die Heimat ist. Ich traf einen geschichtskundigen Kollegen
an, der hier mit seinen beiden Buben stumme Vaterlands-
künde trieb. Mir erzählte er von den Restaurationsarbeiten
an der Farnsburg, die wir auf dem Waldhügel jenseits
des Tales vor uns hatten, und die er mit persönlichem Inter-
esse verfolgt. Auch zeigte er mir die Abgrenzungen der drei
weitgedehnten Jagdreviere, die Rheinfelden jährlich die

hübsche Summe von Fr. 12,000 an Pachtgeldern einbringen.
Das neue Riesenkraftwerk Ryburg-Schwör-

stadt, dessen erster Ausbau eben vollendet wurde und
Mitte September den Betrieb aufnehmen wird, ist ein

Thema für sich. Ich möchte hier n;r des erlebensfrohen
Heimweges durch das weitgedehnte Heimenholz gedenken.
Ein Fußweg führt durch Waldesch. icht und Erlengebüsch,
oft ganz nahe am Steilufer des Rheins entlang, so daß

man beständig das Rauschen des Stromes als Begleiter
Neben sich hat und zwischen den Bäumen und Sträuchern
durch die Wellen glitzern sieht, oft auch einen freien Blick
tut hinüber auf das deutsche Ufer. Da taucht jenseits z. B.
unvermutet ein mächtiges Klostergemäuer auf; es ist die alte
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Rljeinfelden. Saline Kpburg mit Bohrtürmen.

3ob bebanbeltes Saig, um bte fernem SBaffer fehlenden,
bett menfd)Iicben Sdjilbbrüfen nötigen 3obmengen 3U er»

hatten. Das Dafelfal3 roirb in SRüblen gemahlen, mafdjinell
in Rartons abgefüllt, geroogen unb oerpadt.

3n unmittelbarer Stäbe ber Saline befinben fid) Stau»
roebr unb Stauroebrbrüde bes Rrafiroertes SU) ein»
f e I b e n. 3Die 33rüde oerlodt 3U einem 23efud)e bes Durbinen»
baufes auf ber babifdjen Seite. Das aar ca. 30 3al)ren
entftanbene ©Ieïtri3itâtsroerï fdjuf bie ©runblage 3U ben
nieten inbuftrieüen ©robbetrieben (Slluminium, ©blor,
Seibe) in

©abif<b fRbeinfelben,
bas in ber Solge 3U einem blübenben ftäbtifdjen ©emeinbe»
roefen Don über 6000 ©inroobnern — bie eingemeinbeten
Dörfer Söatmbaä) unb StoHingen eingerechnet — b^on»
geroad)fen ift. Sdjroei3erifd) 5HbetrtfeIben ift mit feinen blofe
ca. 3—4000 ©inroobnern arg hinter ibrer iungen Dodjter
3iirüdgeblieben. Stiebt, baff es bern Stäbtdjen gan3 an 3n=
buftrie gebrädje. Stbeinfelben befibt auber ben 3toei er»

mahnten ©rob»S3ierbrauereien eine mecbanifdje Çabfabriï,
bie biefen unb anbern 33rauereien unb SBeinbanblungen
bie ©ebinbe liefert, eine Stobrmöbelfabrit, 3toei 3tgarren=
fabrifen, eine grobe Ziegelei unb eine Döpferei, aus ber
bie gefdjäbte Stbeinfelber Reramit ftammt, unb neueftenê
eine Stisccfefabrit. Dennoch ift bie 3abl ber SIrbeiter»
familien nidjt erbeblid). Die groben ^Brauereien arbeiten
mit einem SJtinimum oon menfdjlidjen Strbeitsträften, ba=

gegen mit einem oerblüffenb funftoollen SRafdjinenapparat,
toie i<b bas bei einem 33efud) bes „gelbfdjlöfeli" feftftellen
tonnte, unb bie Scbmeger SSiscofe St.»©. bat beftänbig
mit Rrife»Sd)roierigfeiten su tämpfen.

3m ffiegenfab 3U biefen 33erhältniffen bat 33abifd)
Stbeinfelben blühende 3nbuftrien mit grobem Rräftebebarf
unb tann fid) entfprecbenb rafdjer entroideln.

©in fpredjenber 33eroeis für biefe ©ntroidlung bot mir
bas oortrefflid) ausgeftattete Sd)ulbaus, bem id) einen aus»

giebigen 23efud) abftattete. 3d) fand bort ©in»
ritbtungen — 3. S3, eine gan3 erftflaffige Sehr»
mittelfammlung — toie fie bie heften unferer
ftabtbernifdjen S3rimarfd)ulbäufer (um ein foldjes
banbelte es fieb auch hier) nicht aufroeifen.

*

Stuf ber fdjönen fteinernen Stbeinbrüde, an
ben beibfeitigen 3oIIpoften oorbei, bie eine lopale
Kontrolle ausüben, lehrte id) roieber auf Sd)toei=
3erboben 3urüd. Die S3rüde bildet mit ber tieinen
3nfel, bie beute eine fdjmude Stnlage tragt, eine

beroorragenb glüdlidje ard)itettonifd)e ©inbeit.
Sie mürbe 1911/1912 an Stelle ber alten ab»

gebrannten ^»ofebrüde oon ber gleichen 3ngc»
nieur» unb 3lrd)ite!turfirma erftellt, ber mir un»
fere neue ßorrainebrüde oerbanfen.

Deutfebritter Rommenbe unb beutige ©rsiebungs»
anftalt 33 eu g g en. SIber brunten am 3iebenben
SBaffer, im 23ufd)roer! oerftedt, treiben bie 23ret=

terbäuschen ber Salmenfifcber mit Stangen unb
Stehen ihre Deimlidjïeiten. Die „gfifdjroagen",
bie bter 3U Duhenbeit fidj reiben, gehören mit
3ur S3oefie ber Stbeinufer.

3m §eimenboÏ3 tourben ïûrslid) alemannifcbe
©räber ausgegraben; Sunbgegenftänbe baraus
finb im ÏÏRufeum 31t feben. Stm Stanb bes
SBalbes fteben nod) bie Sîefte eines Stömer»
turmes. Stn ber

Sîbeinfelber Saline
unb am ©leïtrigitâtsroerï oorbei gelangte id) bei
finïenber Sonne ins Städtchen unb eben redit
3um S[benbtifd) ber S3enfion 3urüd.

Die Salinen fteben alle Dienstage unb Freitage ben
Rurgäften 3ur 33efid)tigung offen. Die erfte, Salinenanlage,
bie balb nad) ben erfolgreidjen Diefbobrungen am, Sttjein
bei Sd)ioei3erbaII erftellt rourbe, ift erfdjöpft unb fteht füll.
3n DoIIem 23etrieb befinben fidj beute noch bie in ben
3abren 1844'»—1848 gegrünbeten Salinen St b c i n »

felben unb Stpburg, toäbrenb bie ebenfalls in jener
3eit entftanbene Saline Raifer=2tugft nàd) ©rftellung bes
bortigen Rraftroertes aufgegeben rourbe. Die beiben nod)
tätigen Salinen gingen 1909 als „33ereinigte Sd)roei3.
Stbeinfalinen 21.» in ben S3efi| ber Éantone ber Sihtoeig
über; fie finb ergiebig genug, um nodj roäbrenb langer 3«it
ben fdjroeiserifdjen Sal3bebarf 3U beden. Der Ranton SBaabt
bat befanntlidj in 33er fein eigenes Sal3bergioerï.

Die Soulager oon Stbeinfelben unb Stpburg liegen
100 150 SReter unter ber ©rboberflädje in einer SRädjtig»
!eit oon 20—45 SReter unb finb oon Stnbibrit», Rai!» unb
Riesfd)id)ten überlagert. Das ©runbtoaffer löft bas Sal3
fucceffioe auf. SRan ift burdj 33obrIödjer oon 25—30 3enti»
meter Durdjmeffer, bie man mittels Stahlrohren gegen ben
©ebirgsbrud gefiebert bat, 3U ben Sägern oorgebrungen
unb pumpt nun bas mit Sal3 gefättigte SBaffer, bie Sole,
in ein grobes Steferooir berauf. 33on hier aus ioirb bie
Sole in bie angefdjloffenen 23äber geleitet. Der gröbere
Seil ber Sole aber toirb im 3nnern roeiträumiger ©e=
bäuliebteiten in Siebepfannen oerbampft. Dies finb eiferne
33ebältcr oon riefigem Stusmab (160 Quadratmeter 33oben»
fläche). Sie roerben alfo mit Sole gefüllt unb bann burch
eine untergebaute Neuerung bebest. Das aus bem oer»
bampfenben SBaffer beftänbig fid) ausfebeibenbe Sal3 roirb
mit .Rrüden ausgesogen unb auf bie ipfannenbädjer ge=

fdjaufelt. S3on hier roeg tornmt bas Sal3 nod) sunt 00II»
ftänbigen Stustrodnen auf bebei3te Drodenflädjen; mittels
Sdjüttelriemen gelangt es fobatm in bie 23erfanbmaga3ine,
too es in Säde oerpadt unb an bie Rantone oerfanbt roirb.
©cfdjidte fjrauenbänbe fchneibern biefe Säde 3U Dunberten
pro Dag. ©ingelne Rantone, roie SBallis, oerlangen mit

Kpeinfelden. Saline Rbeinfelden.
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Jod behandeltes Salz, um die seinem Wasser fehlenden,
den menschlichen Schilddrüsen nötigen Jodmengen zu er-
halten. Das Tafelsalz wird in Mühlen gemahlen, maschinell
in Kartons abgefüllt, gewogen und verpackt.

In unmittelbarer Nähe der Saline befinden sich Stau-
wehr und Stauwehrbrücke des Kraftwertes Rhein-
feIden. Die Brücke verlockt zu einem Besuche des Turbinen-
Hauses auf der badischen Seite. Das vor ca. 30 Jahren
entstandene Elektrizitätswert schuf die Grundlage zu den
vielen industriellen Großbetrieben (Aluminium, Chlor,
Seide) in

Badisch Rheinfelden,
das in der Folge zu einem blühenden städtischen Gemeinde-
wesen von über 6000 Einwohnern — die eingemeindeten
Dörfer Warmbach und Nollingen eingerechnet — heran-
gewachsen ist. Schweizerisch Rheinfelden ist mit seinen bloß
ca. 3—4000 Einwohnern arg hinter ihrer jungen Tochter
zurückgeblieben. Nicht, daß es dem Städtchen ganz an In-
dustrie gebräche. Rheinfelden besitzt außer den zwei er-
wähnten Eroß-Bierbrauereien eine mechanische Faßfabrik,
die diesen und andern Brauereien und Weinhandlungen
die Gebinde liefert, eine Rohrmöbelfabrik, zwei Zigarren-
fabriken, eine große Ziegelei und eine Töpferei, aus der
die geschätzte Rheinfelder Keramik stammt, und neuestens
eine Viscosefabrik. Dennoch ist die Zahl der Arbeiter-
familien nicht erheblich. Die großen Brauereien arbeiten
mit einem Minimum von menschlichen Arbeitskräften, da-
gegen mit einem verblüffend kunstvollen Maschinenapparat,
wie ich das bei einem Besuch des „Feldschlößli" feststellen
konnte, und die Schweizer Viscose A.-G. hat beständig
mit Krise-Schwierigkeiten zu kämpfen.

Im Gegensatz zu diesen Verhältnissen hat Badisch
Rheinfelden blühende Industrien mit großem Kräftebedarf
und kann sich entsprechend rascher entwickeln.

Ein sprechender Beweis für diese Entwicklung bot mir
das vortrefflich ausgestattete Schulhaus, dem ich einen aus-

giebigen Besuch abstattete. Ich fand dort Ein-
Achtungen — z. B. eine ganz erstklassige Lehr-
mittelsammlung — wie sie die besten unserer
stadtbernischen Primarschulhäuser (um ein solches

handelte es sich auch hier) nicht aufweisen.
»

Auf der schönen steinernen Rheinbrücke, an
den beidseitigen Zollposten vorbei, die eine loyale
Kontrolle ausüben, kehrte ich wieder auf Schwei-
zerboden zurück. Die Brücke bildet mit der kleinen
Insel, die heute eine schmucke Anlage trägt, eine

hervorragend glückliche architektonische Einheit.
Sie wurde 1911/1912 an Stelle der alten ab-
gebrannten Holzbrücke von der gleichen Inge-
nieur- und Architekturfirma erstellt, der wir un-
sere neue Lorrainebrücke verdanken.

Deutschritter Kommende und heutige Erziehungs-
anstatt B e u g gen. Aber drunten am ziehenden
Wasser, im Buschwerk versteckt, treiben die Bret-
terhäuschen der Salmenfischer mit Stangen und
Netzen ihre Heimlichkeiten. Die „Fischwagen",
die hier zu Dutzenden sich reihen, gehören mit
zur Poesie der Rheinufer.

Im Heimenholz wurden kürzlich alemannische
Gräber ausgegraben: Fundgegenstände daraus
sind im Museum zu sehen. Am Rand des
Waldes stehen noch die Reste eines Römer-
turmes. An der

Rheinfelder Saline
und am Elektrizitätswerk vorbei gelangte ich bei
sinkender Sonne ins Städtchen und eben recht
zum Wendtisch der Pension zurück.

Die Salinen stehen alle Dienstage und Freitage den
Kurgästen zur Besichtigung offen. Die erste Salinenanlage,
die bald nach den erfolgreichen Tiefbohrungen am. Rhein
bei Schweizerhall erstellt wurde, ist erschöpft und steht still.
In vollem Betrieb befinden sich heute noch die in den
Jahren 1844—1848 gegründeten Salinen Rhein-
seiden und Ry b ürg während die ebenfalls in jener
Zeit entstandene Saline Kaiser-Augst nach Erstellung des
dortigen Kraftwerkes aufgegeben wurde. Die beiden noch
tätigen Salinen gingen 1909 als „Vereinigte Schweiz.
Rheinsalinen A.-G." in den Besitz der Kantone der Schweiz
über: sie sind ergiebig genug, um noch während langer Zeit
den schweizerischen Salzbedarf zu decken. Der Kanton Waadt
hat bekanntlich in Ber sein eigenes Salzbergwerk.

Die Salzlager von Rheinfelden und Ryburg liegen
100 150 Meter unter der Erdoberfläche in einer Mächtig-
keit von 20—45 Meter und sind von Anhidrit-, Kalk- und
Kiesschichten überlagert. Das Grundwasser löst das Salz
successive auf. Man ist durch Bohrlöcher von 25—30 Zenti-
meter Durchmesser, die man mittels Stahlröhren gegen den
Eebirgsdruck gesichert hat, zu den Lagern vorgedrungen
und pumpt nun das mit Salz gesättigte Wasser, die Sole,
in ein großes Reservoir herauf. Von hier aus wird die
Sole in die angeschlossenen Bäder geleitet. Der größere
Teil der Sole aber wird im Innern weiträumiger Ge-
bäulichkeiten in Siedepfannen verdampft. Dies sind eiserne
Behälter von riesigem Ausmaß (160 Quadratmeter Boden-
fläche). Sie werden also mit Sole gefüllt und dann durch
eine untergebaute Feuerung beheizt. Das aus dem ver-
dampfenden Wasser beständig sich ausscheidende Salz wird
mit Krücken ausgezogen und auf die Pfannendächer ge-
schaufelt. Von hier weg kommt das Salz noch zum voll-
ständigen Austrocknen auf beheizte Trockenflächen: mittels
Schüttelriemen gelangt es sodann in die Versandmagazine,
wo es in Säcke verpackt und an die Kantone versandt wird.
Geschickte Frauenhände schneidern diese Säcke zu Hunderten
pro Tag. Einzelne Kantone, wie Wallis, verlangen mit

lîhemseiâcn. Zzilne kveinseicien.
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Der nahe babifdje Sd)roar3roalb bietet nod) etrte gartäe
©eihe intereffanter ©usflugs3iete. 3brer gleich ein halbes
Duhenb erreicht man auf einer ber Stutobusfahrten, bie bas

Innenanfldjt einer Saline.

©ertehrsbureau nad) ©ebarf organifiert. (Sine Sonntags»
fahrt 3um St. gribolins» unb Sd)effel= Stäbtdjen Säclingen
lieh ich mir nicht nehmen. Doch hierüber berichte ich lieber
ausführlich an anberer Stelle.

Die Sdjtoei3erfeite hat noch eine reiche Stenge oon
©usflugsmöglid)teiten oon ©heinfelben aus, bie ben Rur»^
gälten bie erroünfchte lonntägliche ©broechslung bringen'
tonnen. Der hiftorifd) 3ntereffierte fährt 3um ©mphitheater
bes alten ©ugufta ©auracorum in 3Iugft, ober mit bem
©eItertinben=©utobus 3ur garnsburg hin. Stud) bas gridtal
ift in halbftünbiger (Sifenbahnfahrt erreichbar.

Stich aber 30g es nod) einmal — es roar auf ber
heimfahrt — nach ©afel 3urüd.

Die „SBoba"
loçtt geroaltig, bietet lie bod) bie erfte fd)toei3erifche ©e=

legenheit, bie moberne ©autultur in einer 3ulammenfaflenben
Darftellung tennen 3u lernen. Stir tourbe beim Durch»
îd)reiten ber ©gIifee»2BohntoIonie einbrudsftart berouht, toie
Î03ial fachlich unb prattifd) unlere 3ett getoorben ilt. Da
Iteltt man 13 oerbienftoollen ©rchitetturfirmen bie Stuf»
gäbe, einfachen ©rbeiterfamilien mit einem Stinimum oon
Roften bas Starimum oon SBotmbehaglichfeit 3U ocr»
Ichaffen. Unb bie ©eauftragten — bas fpürt man aus
ber gan3en Rolonie heraus — erachten biefe Stufgabe als
bes Schmedes bes (Sblen toert.

Stir fcheint, bah bie Rrititer ber Stusltettungshäuler
biefen Stusgangspuntt aus bem Stuge oertoren haben. ©a=
türtid) ilt bas lein 3beal, roenn ber Dauseingang burd) bie
Rüd)e geht, ober roenn bie Unterteilung fehlt. Stber eine

(Srtöfung aus peinootter Sd)attenroohnung, bie tiein, un»
bequem, ungefunb unb teuer roar, bebeutet es für eine Sir»

beiterfamilie in oielen gällen, roenn lie in bas brei3immerige
(Einfamilienhaus mit gut eingerichteter Rüd)e, ©ab, ©3afd)=

räum, ©arten mit Schopf ein3iehen barf, bas nur 876
grauten 3ahresmiete toftet. Ober roenn lie Untertunft finbet
in jener ©ier3immertoobnung, bie neben SBohnftube,
Rüche unb SBafcbraum für bie anftänbige ©Ia3ierung oon
7—8 Seiten ©Iah bietet unb auherbem, bei nur 1100
granten ©tiete, einen Reiler unb einen ©arten mit Schopf
befiht. SUIerbings besieht lid) ber lehtgenannte gall auf ein
mit Staatshilfe (20 ©ro3ent Suboention ber Slnlagetoften)
erbautes SIrbeiterhaus. ©tan forgt fich in ©afel um bas
SBohl ber Slrbeiterfamilien, unb bie „2Boba" roirb nid)t
3uleht gerabe um biefes guten Seifpieles roillen fegensreich
roirten.

©tit gehobenen ©efühlen oerlieh id) ©afel unb be=

enbigte fo mit einem geroichtigen Sd)luhpuntt meine er»
lebens» unb ertenntnisreichen ©hehrfelber Rur» unb Serien»
tage. H. B.

5l&fd)ieb non ber Siebe.
©on SBilhelmine ©altine ft er.

©einer ©mberg fteht am ©nbe jener 3ahre, bie man
bie „heften" nennt, ©s ift roahr, er tann es heute nod) mit
ben meiften jungen ©tännern aufnehmen; feine ©eftalt, bie
feurige 3ugenblid)teit feines Degens, fein eroiges ©erlieb»
feinroollen ftempeln ihn 3um Dauerjüngling. SIber ber Ra»
lenber unb bie grauen Daare lallen fid) nichts breinreben.
Unb auch bie grauen nicht. Seit einem 3ahre fd)on merit
©einer ©mberg, bah bie heihflutenbe Spmpathie, bie grauen
ihm ftets entgegenbrachten, langfam oerriefelt. Stuf ber
Strohe treffen ihn nicht mehr bie ©lide ber ©täbchen; im
Salon gefdjieht es mitunter, bah eine ©lutter ihre Dochter
ernfthaft feinem Schuhe anoertraut, ihn bamit 3U ben älteren
3ahrgängen hinabftohenb; junge ©täbcls geftehen ihm ihre
Der3ensgefd)id)ten unb roollen leinen ©at hören fo roie man
einen netten Ontel 3um ©erater nimmt. Rur3 unb gut,
fein SBeg beginnt fid) 3U fenten. Seit einem 3ahre tämpft
er gegen biefe nadte SBahrheit, bie unerbittlich amoächft,
ein ©efpenft: bas Slltern.

©litten im Rärm ber mobernen Dammujtt eines Dee»
nachmittags, im Daufe jener Dame, bie bie erfte roar,
roeldje ihre junge Dochter unter leinen Schuh ftellte, be=

fchlieht er, fich ber gröhten Runft, bie ©tenfd)en je ausüben
tonnen, 3U ergeben: ber ©rgebung in bas ilnoermeibliche.
©r roirb heute nod) einmal mit all biefen jungen ©läbels
tan3en, roirb nod) einmal biefe töftlid)e Schönheit an feinem
nun traurigen Der3en halten — bann einfame ©utofahrt
nad) Daufe, unb ein ©reis roerben. ©tan roirb gute Rfgarren
raudjen, feine 3U fchroeren, benn man ilt jeht in ben 3ahren,
roo man nicht nur in Rranfheitsfällen um feine ©elunbheit
beforgt ift — man roirb roärmere 2Bäfd)e tragen — ©er»
roanbte befuhen — bie Reitung genauer lefen — im Som»
mer in eines ber böhmifchen ©äber reifen — 3roeimaI jähr»
lieh feinen Rörper genau unterfuchen laffen.

3eht tanät er mit ber roten ©Iii unb jeht mit ber
fd)roar3en ©arola, unb jeht mit ber 3artbIonben Duffp, ber
Dochter bes Daufes, jener erften jungen Dame, bie man
feinem Schuhe anoertraute. Duffp fagt: „©ber Sie fehen
mich heute ja nicht einmal an!" llnb leifer: „Sie finb ja fo
nett!" ©r fd)aut ihr eine Setunbe lang tief in bie ©ugen.
©bfchieb! ©bfchieb! fticht es in feinem Detern ©r lächelt
traurig in fich hinein: ©ein, RIcines, ich fehe bid) nicht;
id) fehe burd) bein junges ©efidjt hinburd). 3d) fehe mein
©Iter tommen unb tan3e mit bir ben ©bfchieb oon ber
Riebe

©ach bem Dan3e hält er es, roie er es befdjloffen
hat: ©utofahrt nach Daufe, Rigarre, Reitung. ©torgen
roirb er alle Riebesbriefe oerbrennen unb fich roarme ©an»
toffeln taufen.

©r fiht baheim unter ber Rampe, ein ergrauter Derr.
Deute roar großes ©bfd)iebnehmen, junge ©täbels am Der»
3en. Dummes Der3, hat nod) immer fo brängenb ge=

hämmert, ift fehr oergehlid), tann fid) 3ahres3ahlen nicht
merten, roè'ife nicht, bah es 3U altern beginnt.

Scharfes fiäuten 3udt burd)s Daus. 3n feiner grü»
belnben ©infamteit fagt ©einer ©mberg 3n>ei buntle ©3orte:
„Der Dob!"

©ber es ift bloh ein ©ohrpoftbrief. Der Diener legt
ihn oor ©einer ©mberg hin unb geht hinaus.

©einer öffnet ben ©rief. Seine ©ugen überfliegen
bas ©apier, er fd)nellt auf, fefct mit einem Sprunge, um
ben jeber Rtoan3igjährige ihn beneiben barf, über einen
mächtigen ©rmftuhl unb Ianbet mit einem glüdfeligen, ftrah-
lenben Subentächeln, [auf ber anberen Seite. 3n biefem
©riefe ftehen fechs ©Sorte: „3d) hab' Sie fo lieb!
Duffp."

510 vie nxzclTj?

Der nahe badische Schwarzwald bietet noch eine ganze
Reihe interessanter Ausflugsziele. Ihrer gleich ein halbes
Dutzend erreicht man auf einer der Autobusfahrten, die das

Innenansicht einer Saline.

Verkehrsbureau nach Bedarf organisiert. Eine Sonntags-
fahrt zum St. Fridolins- und Scheffel-Städtchen Säckingen
lieh ich mir nicht nehmen. Doch hierüber berichte ich lieber
ausführlich an anderer Stelle.

Die Schweizerseite hat noch eine reiche Menge von
Ausflugsmöglichkeiten von Rheinfelden aus, die den Kur-^
gästen die erwünschte sonntägliche Abwechslung bringen
können. Der historisch Interessierte fährt zum Amphitheater
des alten Augusta Rauracorum in Äugst, oder mit dem
Gelterkinden-Autobus zur Farnsburg hin. Äuch das Fricktal
ist in halbstündiger Eisenbahnfahrt erreichbar.

Mich aber zog es noch einmal — es war auf der
Heimfahrt — nach Basel zurück.

Die „Woba"
lockt gewaltig, bietet sie doch die erste schweizerische Ge-
legenheit, die moderne Baukultur in einer zusammenfassenden
Darstellung kennen zu lernen. Mir wurde beim Durch-
schreiten der Eglisee-Wohnkolonie eindrucksstark bewußt, wie
sozial sachlich und praktisch unsere Zeit geworden ist. Da
stellt man 13 verdienstvollen Architekturfirmen die Auf-
gäbe, einfachen Arbeiterfamilien mit einem Minimum von
Kosten das Marimum von Wohnbehaglichkeit zu ver-
schaffen. Und die Beauftragten — das spürt man aus
der ganzen Kolonie heraus — erachten diese Aufgabe als
des Schweißes des Edlen wert.

Mir scheint, daß die Kritiker der Ausstellungshäuser
diesen Ausgangspunkt aus dem Auge verloren haben. Na-
türlich ist das kein Ideal, wenn der Hauseingang durch die
Küche geht, oder wenn die Unterkellerung fehlt. Aber eine

Erlösung aus peinvoller Schattenwohnung, die klein, un-
bequem, ungesund und teuer war, bedeutet es für eine Ar-
beiterfamilie in vielen Fällen, wenn sie in das dreizimmerige
Einfamilienhaus mit gut eingerichteter Küche, Bad, Wasch-
räum, Garten mit Schöpf einziehen darf, das nur 376
Franken Jahresmiete kostet. Oder wenn sie Unterkunft findet
in jener Vierzimmerwohnung, die neben Wohnstube,
Küche und Waschraum für die anständige Plazierung von
7—8 Betten Platz bietet und außerdem, bei nur 1100
Franken Miete, einen Keller und einen Garten mit Schöpf
besitzt. Allerdings bezieht sich der letztgenannte Fall auf ein
mit Staatshilfe (20 Prozent Subvention der Anlagekosten)
erbautes Arbeiterhaus. Man sorgt fich in Basel um das
Wohl der Arbeiterfamilien, und die „Woba" wird nicht
zuletzt gerade um dieses guten Beispieles willen segensreich
wirken.

Mit gehobenen Gefühlen verließ ich Basel und be-
endigte so mit einem gewichtigen Schlußpunkt meine er-
lebens- und erkenntnisreichen Rheinfelder Kur- und Ferien-
tage. bi. 0.

Abschied von der Liebe.
Von Wilhelmine Baltinester.

Reiner Emberg steht am Ende jener Jahre, die man
die „besten" nennt. Es ist wahr, er kann es heute noch mit
den meisten jungen Männern aufnehmen: seine Gestalt, die
feurige Jugendlichkeit seines Herzens, sein ewiges Verlieb-
seinwollen stempeln ihn zum Dauerjüngling. Aber der Ka-
lender und die grauen Haare lassen sich nichts dreinreden.
Und auch die Frauen nicht. Seit einem Jahre schon merkt
Reiner Emberg, daß die heißflutende Sympathie, die Frauen
ihm stets entgegenbrachten, langsam verrieselt. Auf der
Straße treffen ihn nicht mehr die Blicke der Mädchen: im
Salon geschieht es mitunter, daß eine Mutter ihre Tochter
ernsthaft seinem Schutze anvertraut, ihn damit zu den älteren
Jahrgängen hinabstoßend: junge Mädels gestehen ihm ihre
Herzensgeschichten und wollen seinen Rat hören so wie man
einen netten Onkel zum Berater nimmt. Kurz und gut,
sein Weg beginnt sich zu senken. Seit einem Jahre kämpft
er gegen diese nackte Wahrheit, die unerbittlich anwächst,
ein Gespenst: das Altern.

Mitten im Lärm der modernen Tanzmusik eines Tee-
nachmittags, im Hause jener Dame, die die erste war,
welche ihre junge Tochter unter seinen Schutz stellte, be-
schließt er, sich der größten Kunst, die Menschen je ausüben
können, zu ergeben: der Ergebung in das Unvermeidliche.
Er wird heute noch einmal mit all diesen jungen Mädels
tanzen, wird noch einmal diese köstliche Schönheit an seinem
nun traurigen Herzen halten — dann einsame Autofahrt
nach Hause, und ein Greis werden. Man wird gute Zigarren
rauchen, keine zu schweren, denn man ist jetzt in den Jahren,
wo man nicht nur in Krankheitsfällen um seine Gesundheit
besorgt ist — man wird wärmere Wäsche tragen — Ver-
wandte besuchen - die Zeitung genauer lesen — im Som-
mer in eines der böhmischen Bäder reisen — zweimal jähr-
lich seinen Körper genau untersuchen lassen.

Jetzt tanzt er mit der roten Elli und jetzt mit der
schwarzen Carola, und jetzt mit der zartblonden Tussy, der
Tochter des Hauses, jener ersten jungen Dame, die man
seinem Schutze anvertraute. Tussy sagt: „Aber Sie sehen
mich heute ja nicht einmal an!" Und leiser: „Sie sind ja so

nett!" Er schaut ihr eine Sekunde lang tief in die Augen.
Abschied! Abschied! sticht es in seinem Herzen. Er lächelt
traurig in sich hinein: Nein, Kleines, ich sehe dich nicht:
ich sehe durch dein junges Gesicht hindurch. Ich sehe mein
Alter kommen und tanze mit dir den Äbschied von der
Liebe

Nach dem Tanze hält er es, wie er es beschlossen
hat: Autofahrt nach Hause, Zigarre. Zeitung. Morgen
wird er alle Liebesbriefe verbrennen und sich warme Pan-
toffeln kaufen.

Er sitzt daheim unter der Lampe, ein ergrauter Herr.
Heute war großes Abschiednehmen, junge Mädels am Her-
zen. Dummes Herz, hat noch immer so drängend ge-
hämmert, ist sehr vergeßlich, kann sich Jahreszahlen nicht
merken, weiß nicht, daß es zu altern beginnt.

Scharfes Läuten zuckt durchs Haus. In seiner grü-
belnden Einsamkeit sagt Reiner Emberg zwei dunkle Worte:
„Der Tod!"

Aber es ist bloß ein Rohrpostbrief. Der Diener legt
ihn vor Reiner Emberg hin und geht hinaus.

Reiner öffnet den Brief. Seine Augen überfliegen
das Papier, er schnellt auf, setzt mit einem Sprunge, um
den jeder Zwanzigjährige ihn beneiden darf, über einen
mächtigen Armstuhl und landet mit einem glückseligen, strah-
lenden Bubenlächelü lauf der anderen Seite. In diesem

Briefe stehen sechs Worte: „Ich hab' Sie so lieb!
Tussy."
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